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as freie Wort : 


ne ße fü das Wert l — PR Vogel fingt im e 8 
„Gier was ihr wollt, er läßt ſich doch nicht ſtoͤren. 
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> Es rauſcht das Schilf am ſpiegelklaren Teich, 


. — — Eiche Wipfel, rauſcht; — wer kann's ihm 159 


bietet Schweigen dem gewaltgen Leu, 
brüllend er der Wuͤſte Sand durchſtreifet ? — 
und nur der Menſch verſtummt in blöder Scheu, 
Weil er des Wortes Freiheit nicht begreifet. 


Sitzt Keinem denn das Herz am rechten Ort, 
und glauben . den neueren Propheten 2 
Geſchrieben ſteht? im Anfang war das Wort, 
und was von Anfang war, wer will's ertödten ? 
Das Wort iſt frei, bor aber ſeid es nicht, 
Jbr Freiheitshelden in des Hochmuth's Ketten. 
Der Blindgeborne ſucht umſonſt nach Licht, 
uad Sder ſchaft, ſo wie er ſich wird betten. Ü 


m Macht euch bar erſt vom m Gigenbünet, fein 


Und glaubt nicht, daß ihr ſelbſt euch könnt Il. 21 


ea das Geſeg euch überflüßig ſei; - 


Dann wird das freie Wort ſich nie verlierenz Se ur? 


Kein Fuͤrſt, fein König und kein dad en 
: al Verwag es ja in Schranken einzuengen; — 
Nur Marionetten lenket man am Drath, 
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die enden; Preuſſen Me 


l Doch wenn das freie Wort er fach mißbraucht, 
Gleich dem Verſucher am verbot nen Baume, 
Wenn er nur Gift in treue Herzen haucht, 

i Selbſt Gott verhöhnt in ſeinem wachen Zraume; 
Wenn er der Ordnung ſchuͤgend Band zerreißt, 
5 ig durch ſein Wort nur ſchaden will, und herben; ’ 
Dann weicht von ihm der reine Goftesgeiſt e 
no Wortes, das für uns iſt Fleiſch, ee 5 7298 N 


Wer aber beſf rer Thaten ſich bewußt Ye . 54 
A wen Daͤmonen nicht zum Irrwahn leiden. a 
5 Der e rede frei das Wort aus freier Beruf! 
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und nee drängten ſich nun in ihre Nähe, um noch desbalb nicht gleich ein fo großer A gemacht zu 
ein freu 1 Dort, einen letzten Abſchiersgruß von werden, zumal wo der Menſchen obnedies ſchon fo viele 
ihr zu 5 Die Fahrt von Frankfurt bis nach verſammelt waren, wie leicht, daß nicht durch Deine. 
Hoͤchſt glich in der That einem Triumpbzuge, denn | Unvorfichtigfeit aus dem kleinen Uebel ein weit groͤße⸗ 
mit duftenden Kränzen war die Kajuͤte geſchmuͤckt, und res Ungluͤck bätte entſteben koͤnnen. Aber komm! es 
reiche Blumengewinde bingen von Maſt und Takel⸗ iſt ſpaͤt, wir muͤſſen heute noch nach Frankfurt zuruͤck, 
werk berab, auf das von Menſchen wimmelnde Verdeck. und ein Gang in der friſchen Luft wird Dir auch wohl 
Von Zeit zu Seit ertönte eine liebliche Muſik, und zutraͤglicher ſein, als das lange Verweilen hier in der 
lockte rechts und links aus den dichtbelaubten Wein⸗ dumpfigen Gaſtſtube.“ N 
bergen die Arbeiter aus Ufer berbei, waͤbrend die Bei dieſen Worten ergriff er den beinahe ſchon 
Männer auf dem Verdeck, wobl mehr als zwanzig | Taumelnden, verließ mit ibm das Zimmer, und Beide 
Mal, der ſchoͤnen Rola ein volltöͤnendes „Lebeboch“ ſchritten nun ruͤſtig der alten Reichsſtadt zu, deren 
beim hellen Becherklange entgegenjauchzten. In Hoͤchſt Thuͤrme bald aus neblichter Ferne im Strahle der 
legte das Schiff an — es war Mittag — bald waren untergebenden Sonne ibnen entgegenblinkten. 
die wenigen Gaſtbaͤuſer des Staͤdtchens uͤberfuͤlt, und Am ſelbigen Abende gab es im Rbeiniſchen Hofe 
luſtig ging es nun ber unter den frohbewegten jungen zu Mainz eine Scene des Abſchiedes, wie fie wobl fo 
Leuten, die zum größten Theile von bier aus, auf dem leicht nicht wieder vorkommen dürfte. Herr v. R., 
von Mainz kommenden Marktſchiffe, wieder nach Frank: ein junger preußifcher Officier, ſtand mit tbraͤnenſchwe⸗ 
furt zuruͤckkehren wollten. ren Augen vor der ſchoͤnen Rola, und beide wurden 
4 am Nachmittage, als aller Jubel lange ſchon | nicht müde, ſich Immer, wieder auf's e zu verficbern, 
verballt war, ſaßen noch zwei junge Kaufleute im Gaſt⸗ wie fie gegenſeitig ibre Liebe ſich treulich bewahren 
hauſe zum ſchwarzen Baͤren beiſammen im traulichen “ wollten, bis zum einſtigen Wiederſehen. Da erſchien 
Geſpraͤche. „Sieht Du Eduard.“ begann der Eine, Gomez mit der Nachricht, daß die franzöſiſche Schnelle 
„ſo ſind wir doch die Letzten geblieben, wie immer; poſt zum Abgange bereit, und deshalb keine Zeit mehr 
und bis wir bier von Hoͤchſt aus nach Haufe kaͤmen, | zu verlieren ſei. Nochmals wiederholte Rola freiwillig 
möchte es wohl ſpaͤt werden in der Nacht, darum das Gelübde ewiger Treue, nochmals ſank fie in lei: 
ſchlage ich vor wir bleiben bier, und tbun uns gütlich denſchaftlicher Aufregung dem Heißgeliebten an die 
bis Morgen Mittag, das Markiſchiff bringt uns dann bochaufklopfende Bruſt, und, wie ihre Thränen reicher 
nach Frankfurt, unſer Prinzipal brummt, wir werten und immer reicher berabrollten, fa'wanden ihr allmaͤh⸗ 
allmählig nuͤchtern — und die ſpaniſche Komoͤdie bat lig die Sinne, und halb ohnmaͤchtig mußte fie nach 
ein Ende. 8 ER dem nahen Poſtbauſe gebracht werden. 3 
„Ja, Gott ſel Dank, daß fie endlich aus iſt.“ Bald darauf ſah man einen davonrollenden Wagen 
erwiederte der Andere, „es war ja faſt gar nicht mehr | und einen, an einem Pfeiler des Poſtgebäudes ſich feſt⸗ 
auszuhalten mit Dir in den letzten Tagen, Du ließeſt haltenden, ganz in Schmerz aufgeloͤſten preußiſchen 
die Arbeit Arbeit ſein, und rannteſt wie beſeſſen nach Lieutenant; die gegenuͤber ſtehende Schildwache ſalutirte, 
den Kunſtreitern, Abend fuͤr Abend, wo Du dann und in der Ferne blies ſchon der Poſtillon das bekannte 
immer die tollſten Streiche angabſt, die man ſich nur Volkslied: Schier dreißig Jahre biſt Du alt! — 
denken kann. Ich glaube das Madel baͤtte Dich noch je) Fortſetzung folgt.) 
ben war ec wenn fie langer in Frankfurt geblie⸗ ee ER 
en wäre,“ NE 3 * 8 f e d er 
Mächtig ſchlug bier der Erſte mit geballter Fauſt eee e ee 
auf den Tisch dend ſprac mit (on G pefer Zuge 75 5 Der barbierte Barbier. > 
Du wirft Bam MB glauben, daß ich mir werde von . A TERN u 1 
fo einem Mädel den Kopf verdreben laſſen? Ich heiße Lady C geboͤrte zu ihrer Zeit in London zu 
Conrad Holzſchuher und bin aus Nürnberg, und“ — den Berühmtheiten, und zwar erſtens ihrer Schoͤnbeit, 
„Haſt heute wieder einmal ein Glaͤschen über den zweitens ibrer genialen Einfälle, und drittens ihres 
Durſt getrunken,“ fiel ihm Eduard hier ins Wort, noch genialeren Sculdenmachens wegen, Sie verließ 
„darum wirft Du jetzt unangenebm. Das find Alles ſich in letzterem Punkte auf ihren kuͤnftigen reichen 
unumſtoͤßliche Wahrheiten, eben fo unumſtoͤßlich wie Herrn Gemahl, und daß ihr ein ſolcher nicht entgehen 
die Geſchſchte mit dem blinden Feuerkärm bei Franconi, könne, war ſie, eingedenk ihrer Reize, feſt überzeugt. 
welche einzig und allein Dir, und keinem Andern, ihre Nur eins hatte fie vergeſſen, dieſes Etwas, das ſchoͤne 
Entſtebung zu verdanken hatte. Weiber fo leicht überſeben, dag namlich die Jugend 
1 etwa nicht gebrannt, und baben ſie die nicht ewig, und die Schönbeit nicht länger als die Ju⸗ 
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Hola micht ohni berausgetragen? “ late der gend währt. So geſchab es denn, daß fie ihre An⸗ 
Andere weder dazwiſchen, und Edvard amwortete: ſpruche nach den Schmeicheleien ihrer Anbeter bildete, 
„Wenn auch die Vorhänge brannten, ſo brauchte doch und folglich ſehr hoch binaus wollte. Ehe ſie ſich's 
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verſah, hatte ſie es zu einem gewiſſen Alter, aber immer 
noch zu keinem Manne gebracht. Die Hoffnung blieb 
ihr indeß treuer, als ihr Schmeichlerbeer; die Lady 
lebte nach wie vor der feſten Ueberzeugung, daß ibre 
Schoͤnheit noch immer die alte ſei, während fie ſchon 
allgemein eine alte Schöͤnbeit hieß. Unter ſolchen Ver: 
haltniſſen brachte die Lady es dahin, daß fie eines Mor: 
gens die Entdeckung machte, ſie babe nur noch fuͤnf 
tauſend Pfund im Vermoͤgen, aber vierzig tauſend Pfund 
Sterling Schulden; am Abend nach dieſer fatalen Be: 
merkung ſaß fie trotz Geiſt und Schoͤnheit im Londoner 
Schuldgefaͤngniſſe, und obenein mit der Aus ſicht, daß 
ihr Aufenthalt in demſelben etwas langwierig und lange 
weilig werden duͤrfte. — Zu der Zeit, von der hier 
die Rede iſt, ließen ſich alle Ladies in Newgate das 
Haar von dem Barbier des Hauſes machen, welcher 
der ſchoͤnſte Haar- und Bartkuͤnſtler der ganzen Stadt 
London, im Uebrigen aber ein armer Teufel war. Er 
bieß Padey Pbilan, war ein Irlaͤnder von Geburt, und 
aus Liebbaberei ein großer Bewunderer des ſchoͤnen 


Geſchlechtes. — Eines Morgens war er mit dem Haare 
N Mylad ys beſchaͤftigt, und machte uͤber den anziebenden 


Kopf feine Millen Bemerkungen, als die ſtolze Dame 
zum erſten Male eine Frage an ibn richtete. Paddy 
war durch dieſe unverboffte Gnade angenehm “über: 
raſcht; denn Lady C“ war Beſitzerin der ſchoͤnſten 
Zähne und des bezauberndſten Laͤchelns von der Welt. — 
„Nicht wahr, Mr. Paddy, Sie haben noch keine 
Frau?“ — „Das hat noch gute Wege, Mylady; ein 
armer Teufel wie ich...“ — „Hatten Sie wobl Luſt, 
ſich bald zu verbeiratben ?“ — „Alle Wetter, Mylady, 
will eine Ente nicht ſchwimmen ?“ — „Sie haben’ allo 
Jvre Wahl ſchon getroffen?“ — „Gott ja, Mylady; 
en Sie nie von Katbarina O'Reilly reden boͤren? 
Ihr Vater iſt mit Mr. O'Donagbem in Donaville vers 
wandt, welcher der Geſchaͤftsmann von Mr. Murphy 
if, dem Haus meiſter des Lord Kings town und ...“ — 
„Gut, Mr. Patty.“ unterbrach die Schöne den ge: 
ſprachigen Haarkünſiler; „ich weiß genug. Aber feblüge 
das Mädchen ein, wenn Sie um fie anhielten?“ — 
„Das kaͤme auf den Verſuch an.“ — „Weshalb mach: 
ten Sie den Verſuch nicht?“ — „Sehr einfach, weil 
ich noch keine Frau ernäbren kann!“ antwortete Padey 
mit einem Seufzer. — „Moͤchten Sie wohl reich wer: 
den?“ — „Ob ich, Mylary? O welche Frage!“ — 
„Wenn ich Sie reich machte, wuͤrden Sie fi erkennt⸗ 
lich zeigen 2“ — „Was denken Sie von mir? Sehe 
ich aus wie die Undankbarkeit? ... Aber Mylady ſcher⸗ 
zen ja nur. Wie kame ich zu der Ehre ...“ — „Keine 
Complimente, keine Weitſchweifigkeiten, Mr. Paddy. 
Hören Sie, wollen Sie wich zur Frau baben?“ — 
„Straf mich Gott, ein ſolches Anerbieten wieſe der 
Großmogul nicht von der Hand!“ — „Schoͤn, Mr. 
Paddy, wenn Sie mich morgen beiratben wollen, fo 
gebe ich Ihnen taufend Pfund.“ — „Tauſend Pfund, 
Mylädy?! Tauſend Pfund?!“ rief Philan, um die 
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friſirte Dame berumtanzend. — „Tauſend Pfund; aber 
nur unter gewiſſen Bedingungen.“ — „Und dieſe waͤ⸗ 
ren?“ — „Daß Sie mir ſchwoͤren, mich nach der Hoch⸗ 
zeit nie wieder ſeben, noch mich als Ihre Frau recla⸗ 
miren zu wollen.“ — „Hm, hm, ehrlich geſtanden, das 
gefallt mir nicht recht.“ wandte Paddy ein, dem die 
ſchoͤnen Zaͤhne und das freundliche Laͤcheln der Lady 
den Kopf verdreht batten. — „Aber denken Sie doch 
an Catharina O'Reilly! Mit dem Gelde, das Sie 
von mir ausbezahlt erhalten, koͤnnen Sie das Maͤdchen 
heirathen.“ — „Sie baben recht, Kitty hatte ich in 
der erſten Freude rein vergeſſen. Das waͤre Alles ſehr 
ſchoͤn, aber die Bigamie, Mylady, die Bigamie!“ — 
„Unnuͤtze Sorgen! Es kann mir nie in den Sinn 
kommen, deshalb gegen Sie klagbar zu werden. Aber 
vergeſſen Sie nicht, daß Sie mir ſchwoͤren, mich nach 
der Trauung niemals Ibre Frau zu nennen, noch von 
unferer Angelegenheit etwas' verlauten zu laſſen. Im 
entgegengeſetzten Falle wuͤrden Sie ſich um Ihre Kar 
tharina bringen.“ — „Ich wuͤrde kein Narr ſein, zu 
ſchwatzen.“ — „Alſo bei Leben und Seligkeit, Sie hal⸗ 
ten Wort?“ — „So wahr ich ein ehrlicher Mann 
bin und den Galgen nicht lebe!“ — „Es bleibt dabei! 
Da baben Sie eine Zehnpfundnote; Sie kaufen die 
Erlaubniß; fuͤr das Uebrige laſſen Sie mich ſorgen.“ 

0 (Schluß folgt.) 5 


Miscellen. 


— Ein merkwuͤrdiges Beiſpiel von Duellwuth gab 
vor einigen Jahren ein junger Englaͤnder. Dieſer 
Sobn Albions ſchien es für feinen eigenen eee 
zu balten, überall zu veranlaſſen, daß er beraus fordern 
oder berausgefordert werden mußte. Er brach jede 
Gelegenheit vom Zaun, um nur irgend eine Urſache 
zum Zweikampfe zu haben. Beſonders abgeſeben hatte 
er es aber auf einen deutſchen Officier. Es kam zum 
Duell, in welchem er verwundet wurde, Kaum war 
er wieder geheilt, als er abermals mit dem Officier 
anband. Es kam wieder zum Duell, in welchem dies- 
mal der Officier eine nicht unbedeutende Verletzung 
erhielt. Damit. hätte die Sache nun für immer ab: 
gethan ſein ſollen; der Engländer. batte aber eine ans 
dere Anſicht, und als er einige Monate ſpaͤter erfuhr, 
daß der geneſene Officier ſich in Lyon aufhalte, reiſte 
er ſogleich zu ibm und ließ nicht eher ab, bis der 
Officier ſich wider Willen mit ihm zu ſchießen ent⸗ 
ſchloß. Der Officier batte den erſten Schuß, der den 
engliſchen Raufbold leblos niederſtreckte. Der Englaͤnk 
der, ein ſehr begabter und talentvoller Juͤngling, batte 
kaum das vierundzwanzigſte Jabr erreicht, als ler das 
Opfer ſeiner unvernünftigen Raufluſt wurde. 1 

— Der Epbeu ſoll, an den Außenwaͤnden der Ger 
baͤude angebracht, die Feuchtigkeit beſſer als Schiefer 
abhalten. 
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% Die angekündigte Motion des Freiherrn v. Andlaw, 
den Spielpachtverttag mit Herrn Benazet in Baden noch 
vor Ablauf des feſtgeſetzten Termins aufzuheben, hat daſelbſt 
tiefe Senſation erregt. Viele befürchten, daß die Frequenz 
der Saifon dadurch ſich bedeutend vermindern würde, indem 
allerdings ein nicht geringer Theil der, den berühmten Badeort 
beſuchenden Fremden vorzugsweiſe nur durch das Spiel an⸗ 
gezogen zu ſein ſcheint. Wir haben nicht ſelten Fremde 
kennen gelernt, die wahrend eines mehrwoͤchentlichen Aufent⸗ 
halts dafeloſt nichts Anderes ſahen, als ihren Gaſthof und 
das Spielhaus. Man ſchaͤtzt den Gewinn, den Herr Benazet 
aus der fo kunſtlich geſteigerten Spielwuth der neueren Zeit 
zu ziehen weiß, auf 1 — 14 Millionen Franken jaͤhrlich. 
Rechnet man hierzu die großen Ausgaben, die ihm das 
Etabliſſement verurſact und wotunter die an den Staat 
oder vielmehr an die Badek iſſe zu zahlende Pachtſumme die 
unbedeutendere iſt, ſo kann man ſich hieraus eine Vor⸗ 
ſtelung von dem enormen Ertrage der Spielbank, aber 
auch von ihrem verderblichen Einfluß auf das Privarleben 
machen. 8 Wan 

„ Am 18. v. M., Mittags gegen 1 Uhr, wurden 
die Nachbarn des Stadthauſes zu Worms plotzlich durch 
Feuer ⸗ und Buͤrgerhuͤlfe Ruf, welcher aus dem Arreſtlokale 
erſcholl, in Schrecken geſetzt. In demſelben befanden ſich 
fünf Individuen, um andern Tags auf den Schub weiter 
gebracht zu werden; eines derſelben, augenblicklich wahnſinnig 
worden, holte ein im Stiefel verftedtes und ſo der Unter: 
Kaas verborgen gebliebenes Raſirmeſſer hervor und zer⸗ 
ſchnitt dreien Gefangenen dermaßen das Geſicht, daß, als man 
das Gefaͤngniß mit Mühe, wegen der fortwaͤhrenden Angriffe des 
mit dem Meſſer um ſich Schneidenden, öffnete, das ganze 
ben, Blut getraͤnkt war. Der vierte Gefangene wußte 
i 


ch mit einem Stücke Holz vor den Streichen des Tollen zu 
bewahren. Die drei Verwundeten wurden in das Buͤrgerhospi⸗ 
tal gebracht; zum Glücke find die Wunden nicht gefährlich. 
der 
lage hatte unlängſt gehört, daß das Wort Comité fo viel 
bedeute als Ausſchuß. Gleich beim naͤchſten Beſuch von Kaͤufern 
wollte er feine Gelehrſamkeit an den Mann bringen, indem 
er nach dem Ausſchuß feiner Waare hinzeigend ſprach: „das 
iſt Comité porzellan, das wird wohlfeil gegeben.“ 
„Ein Pollzeidiener in Stuttgart war küczlich fo 
verwegen, beim Beſchauen einer Menagerie mit hoͤchſteigener 
Hand in den ‚Käfig einer der gefährlichen Katzen zu greifen, 
die man im gewohnlichen Leben Leoparden zu nennen pflegt. 
Es fehlte nicht viel, ſo hätte er die Hand und auch den 
Arm nicht wieder herausgezogen, denn fo eine Beſtie hin: 
ter'm Eiſengittet hat verteufelt wenig Reſpekt vor der hohen 
Polizei; und reicht man ihr erſt den Finger, ſo ſchnappt ſie 
Einem die ganze Hand weg, ehe man ſich's verſieht. 
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Auffeber einer bedeutenden Porzellan-Nieder⸗ 


. In den Dünen bei Dower hat ſich unlaͤngſt ein 
60 Fuß langer Wallſiſch eingefunden, um ſich eine Mahlzeit 
Heeringe zu holen. Mehrere Fiſcher, die mit ihm in freund; 
ſchaftliche Berührung zu kommen wünſchten, waren beinahe 
bei dieſer Gelegenheit ertrunken, denn er ſoll „bedeutend mit 
dem Schwanze gewedelt haben, als das Boot ſich ihm 
naͤherte. Ueberhaupt ſcheinen dieſe, unterhalb Norwegen früher 
fo, ſeltenen Gälte, ihre Viſiten auch an den deutſchen Kuͤſten 
jetzt haͤufiger abſtatten zu wollen, deny zwiſchen der Inſel 
Sylt und dem Feſtlande von Schleswig hat ſich kürzlich 
ein ſolcher Fiſchkoͤnig in einer ſogenannten Rinne verfangen, 
und auf dieſe, ihm wahrſcheinlich hoͤchſt unwillkommene 
Weiſe, ſein unſchuldiges Leben eingebüßt. 1113 
. In Rimini hat ſich folgender tragiſche Vorfall 
ereignet: 
im Spital ihren Mann beſuchen, welcher ſeit einiger Zeit 


als geiſteskrank dort eingeſperrt war. Da die Krankheit 


niemals den Charakter der Raſerei gezeigt hatte, ſo wurde 


das Geſuch ohne Schwierigkeit geſtattet, und der Mann i 
hatte eine ſo herzliche Freude mit feinen. Frau, daß der 
Waͤrler ſie ohne Bedenken mit einander allein ließ. Kaum 


hatte er ſich aber entfernt, als ein durchdringendes Geſchrei 
ihn wieder zurückrief. Et fand, die, Frau blutend in den 
Armen ihres Mannes, der ihr in einem ploͤtzlichen Anfall 
von Tobſucht mit einem Loͤffel beide Augen ausgeſtochen 
hatte. Die ungluͤckliche Frau ſtarb Tags darauf. 

.“ In dem Hauſe eines Kleiderhaͤndlers zu Löwen, 
in der belgiſchen Provinz Brabant, brach nahe an dem be⸗ 
ruͤhmten Rathhauſe dieſer Stadt kurzlich in der Nacht Feuer 
aus, welches zwar in Folge angeſtrengter Bemühungen auf 
das Gebäude beſchraͤnkt blieb, in welchem es ausgekommen, 
wobei aber leider echs Menſchenleben durch die Flammen ihren 
Tod fanden. Der Eigenthuͤmer des Hauſes,, ſeine Gattin, 
die ihrer Entbindung ganz nahe war, deren Schwägerin 
und zwei Kinder; das eine der Letztern fand man in den 
Armen des unglücklichen Vaters, der in einem Winkel zu⸗ 
ſammengeſunken war. r 19 1 er 
.“ Einer der größten Oſtindienfahrer, das Schiff 
Lord Lowther, iſt am 26. Auguſt in der Straße von Ma⸗ 
lacca geſcheiteit und ein völliges Wrack geworden. Das 
Schiff war mit 15,900 Pfd., Sterl. verſichert, und hatte 
eine Ladung von 6145 Ballen Baumwolle, 51. Kiſten 
Opium, 80 Kiſten Gummi u. ſ. w. an Bord, welche theil⸗ 
weiſe gerettet, aber ſtark beſchaͤdigt worden iſt. un dh 

„ Nirgends wird der Unterricht der Maͤdchen ſo vers 
vollkommnet als in England; ſie muͤſſen dort Alles lernen 
und noch Einiges d'ruͤber. Dennoch fehlte bisher noch Eins: 
die Baukuaſt. Dafur iſt aber nun auch geſorgt; es iſt 
nämlich. ein großes gruͤndliches Werk; die Baukunſt für 
Damen, im Drud erſchienen, das ſtacken Abſatz findet. 


Hierzu Schaluppe. 
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Eine junge Frau aus den mittlern Standen wollte 
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Schweſtern von Prag. 
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ung, > Bnferate werden b 1, eillbergroſchen 
kur die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 
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Am 3. Januar. Zum zweiten Male wiederholt: 
Maja und Alpino, oder: die bezauberte Rofei 
Feen⸗Oper in 3. Akten mit Tanz von E. Gehe. Muſik 
don 8 W. Markull. ö 
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erften Male wiederholt: Die 
Komiſche Oper in 2 Akten 


Am 4. Januar. Zum 
von Wenzel Muͤller⸗ 
— 
Am 5. Januar. Zum erſten Male wiederholt; Ein 
weißes Blatt. Schauſpiel in 5 Akten von Guptow. 
Die Kritik darf ſich nicht durch den Eindruck des Au 
genblicks, ohne tieferes Eingehen in die phyſiſchen, ſittlichen 
und intellectuellen Beziehungen der Dinge und ihrer Ent⸗ 
wicklungen beſtimmen laſſen; ſie ſoll vielmehr der inner 
ſten Gründe und Bedingungen ſich bewußt werden, nach 
welchen und unter welchen der menſchliche Geiſt zu wirken 
und zu ſchaffen beſtimmt iſt, und nur mit ſteter Ruͤckſicht 
auf dieſe Etforderniſſe ſoll ſie ſich auf die Betrachtung eis 
nes ihr vorliegenden Kunſtwerks einkaſſen. 
Der Standpunkt des Kritikers iſt daber eln ganz ande⸗ 
ter, als derjenige des Zuſchauers; was dieſer, ja was jener 
vielleicht ſeloſt empfunden; was die von der Reflexion ger 
ennie, teine Wahrnehmung angenehm getroffen bat, und 
was bei flüchager Beſchauung dem Sinne wohlihuend gewe⸗ 
fen; darf nicht maßgebend fein für die ruhige, unbewegte 
Betrachtungsweſſe det Kritik; denn ſonſt wurde letztere, der 
Gegenſtändlichkeit entbehrend, am Ende weitet nichts fein, 
als der lyriſche Ausdruck des unbewußt Empfundenen. 
Das vorliegende Drama gehört, fo weit es auf eine 
Elaſſification ankommt, zu den buͤrgerlichen Schauſpielen, 
mit Befeitigung des fein Gefeligen und fpeculativ Socialen, 
220 Der Standpunkt, den der Dichter hier erwählt hat, 
kann ein glücklicher genannt werden; denn eben jene Sphäre 
iſt es, welche der Frivolicät und Unverſchaͤmtheit ferne liegt, 
und in welcher der größere Theil der Zuſchauer ſich heimisch 
fühlt, da fie es iſt, in welcher der Eruſt und Werth des 
Lebens ungetrübt ſich abſpiegelt. a 
Der Grund und Boden, auf dem das Werk errichte 
worden, iſt Liebe, und der Punkt, dem alles zuſtrebt, iſt 
Heirathen, welches hier ſogar dreifach zu Stande kommt. 


Empfindung und Anlage wären alſo kinesweges neu, 


Pr 


m 9. Januar 1844. 
der keſekreis des Blattts hat ſich in faſt 


alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. Kr 


wir find indeſſen gar nicht geneigt, dem Dichter deswegen 
einen Vorwurf machen zu wollen, indem wir wohl zu beach⸗ 
ten wiſſen: daß das Streben des men fg, lichen Geiſtes nim⸗ 
mer über die Endlivkeit hin us kann. 5 
Es kann hier nur die Frage ſein: ob es dem Dichter 
gelungen iſt, auf dem oft betretenen Schauplatze, der ihn 
uns bier encgegenführt, alle diejenigen Schwierigkeiten gluͤck⸗ 
lich zu überwinden, die ſich ihm gegenuͤderſtellen mußten. 
Das Ergebniß kann unferer innerſten Ueberzeugung ge⸗ 
maͤß nicht durchgaͤngig zu Gunſten des Dichters ausfallen, 
beſonders was die Begruͤndung der Handlung und den Cha⸗ 
rakter der Hauptperſon anlangt, wobei wir indeſſen gern an⸗ 
erkennen, daß einzelne Momente der Entwickelung gluͤcklich 
erdacht und zeſchickt ausgeführt find. 
Die Hauptperſon des ganzen Stücks, der junge Gr: 
lehrte Guſtav Holm, iſt etwas dürfüger Matut, in feiner 
erſten Grundlage haltlos, und mit einer Schwaͤche behaftet, 
die auch der deſte Wille nicht zu verdecken vermag. 
Nachdem Guſtav Beate kennen gelernt, ſich mit ihr 
verlobt, und eine hiernächſt angetretene fünfjährige Relſt 
zurückgelegt hat, gelangt er in das Haus der Familie Stei⸗ 
ner, leiſtet dieſer, die kurzlich ihr Haupt durch den Tod ver⸗ 
loren hat, durch Rath und Beiſtand treue Dienſte, lernt die 
Toter des Hauſes, Eveline, kennen, und ſcheldet, nachdem 
er dieſet heiße Liebe eingeflößt hat, ohn, ſich ſelbſt einer 
Neigung zu ihr bewußt zu werden, aus Steiners Hauſe, 
um ſich unmittelbar auf das ſeiner Verlobten und deren 
zum Theil noch uner zogenen Geſchwiſtern gehoͤrige, von 
Jener allein verwaltete Landgut Friedersdorf zu begeben. 
An ſich iſt es allerdings ein gutet Gedanke, einen jun⸗ 
gen Mann zwiſchen zwei Mädchen zu ſtellen, welche beide 
geſchickt find, Neigung und Liebe zu erwecken, lelder abet 
kann die Ausführung dieſer Ide hier nur in dürktigem 
Maaße gelingen, weil der Liebhaber der Einen bereite 
feerlich das Wort gegeben hat, ihm alſo die freie Wahl 
genommen iſt, et aber dennoch von Neuem wählen möchte, 
und ſich über dieſen Widerſpruch nicht gut hinaus 
kommen laͤßt. * f 
Verbliebe es bei der erſten Wahl, fo wurde die Hand⸗ 
lung bis in's Flache vereinfacht werden; das Entgegengeſetzte 
iſt zwar meht geeignet, um die dem Drama ſo weſentliche 
Verwickelung zu Stande zu bringen, dies ohne Widerſpruch 
zu vollenden, ſſt aber an ſich unmoglich, und daher auch dem 
Dichter unmoͤglich geblieben. 
Die Hochzeit zwiſchen Beate und Guſtav wird Per 
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ſtimmt, kurz zuvor kommt eein 0 Friedersdorf; jetzt] ſelbſt benimmt. An 66 finden wir eine Ref, le die 


taucht Guſtavs Liebe zu iht auf, er will zwar an Beate 
See jedoch nicht aus Neigung, ſondern nur aus 
Ehrgefühl, und auch nur letzteres hält ihn von der ſonſt 
unerlaͤſſlichen Offenheit gegen Beate zuruͤck. 

Die Sprache muß heraus, und ſi e ſoll gleichſam geg en 
den Willen 
telndes, das beim Abſchiede von Evelinen empfangene Stamm⸗ 


buchblatt, als entſcheidender Moment eintritt, um Guſtavs. 


inung zu offenbaren, wovon der Erfolg iſt, daß mit 
die erſte Verlobte von ſelbſt zurücktritt, und einer er 


den Platz einräumt, 

Der Dichter hat hier gethan, was in dieſer Lage nur 
moͤglich war, Guſtav iſt unter einen leidenden Zuſtand 
geſte ellt, indem er gleichſam einer fremden Gewalt unterliegt, 
und dies Mittel, an und fuͤr ſi ſich betrachtet, und ohne auf 
den erſten rund der Verhaͤltniſſe zuruͤckzugehen, iſt aller⸗ 
dings geeignet, das Gemüth des Zuſchauers für Wbelnahmn 
iu ſtimmen. 

Nach dem Endgrunde der Dinge zu forſchen, ift ins 
deſſen vom menſchlichen Geiſte unzertrennlich und wird 
dieſem Streben hier Folge gegeben, ſo kann man ſich keines⸗ 
weges befriedigt ſehen. ß 

Geht man naͤmlich darauf zurück, wie Guſtav dazu 
kommen konnte, zweimal zu lieben, ſo ergeben ſich nur 
zwei Moͤglich keiten, entweder er liebte. Beate von Haufe aus 
nicht wahrhaft, und uͤbeteilte ſich in ſeinem Geloͤbniſſe, oder 
er war in der That noch nicht reif, um wahre Liebe zu em⸗ 

pfinden, als er fü ch mit Beate verſprach. 

Welches von beiden der Foll fein fell, bleibt unent⸗ 
ſchieden, indem er — Act 5 Sc. 6 — ſelbſt von ſich Ing: 

„ber ſich erft verſtand, als es zu fpät war.“ 

Schon eine ſolche Unwiſſenheit uͤber einen ſo wichtigen 
Seelenzuſtand iſt nicht wünſchenswerth; demnaͤchſt iſt es 
aber eben ſo mangelhaft, Uebereilung zum Hobel der 


Handlung zu machen, als jemand handeln zu laſſen, der 


von Natur noch handlungsunfähig iſt. 2 

i ee wir aber das Benehmen Guſtavs in den 
einzelnen omenten, fo konnen wir daſſelbe nicht 855 
gängig billigen. 


Unangenehm muß es berübten, wenn Guſtav, dran 


et mittelſt des recht glücklich gewählten Einſteigens durch 
ein Fenſter in Beatens Zimmer gelangt iſt, Tonp ſtatt 

tate umarmt, und betroffen daſteht, als Letztere hervor⸗ 
teitt. Er mußte doch wiſſen, daß nach fuͤnfjaͤhrigem Zeitab⸗ 
laufe Beate nicht mehr das Madchen in der Fuͤlle von 
Jugend und Schönheit fein konnte, und man weiß in der 
That nicht, wie man ſich dieſen Vorgang geahaend: zu er⸗ 
klaͤren hat. 

Betroffenheit, wo dieſelbe dem Grunde des Dinge nach 
nicht ſein kann, or mindeſtens muͤßig, man könnte aber 
ſogar geneigt fein, hierin den Fingerzeig auf eine Uncein⸗ 
heit in Guſtavs Geſinnung zu erblicken. 

Vollends unangebracht und ſogar ſtoͤrend iſt es, was 
Guſtav — Akt III. Sc. 3 — im Beiſein Bestens mit 
Tonp ſpricht, und wie er ſich ſpäter — Sc. 4 gegen Beate 


ſtavs bervorkommen, indem ein fremdes Vermit⸗ 


| und. auch nur dann von einigem Intereſſe 


uber Alltags: atut und Natur im Feierkleide, in ber Untere 
haltung mit Tony, als Einſchub keineswegs tadelnswerth; 
te muß aber dadurch unfehlbar verletzt werden, wenn 


Küche und Keller, Haus und Hof, die ihren ganzen 
außeren Wirkungskreis ausmachen, als Alltags⸗Natur herab⸗ 


geſetzt werden, und ſie ſcheint auch hiergegen nicht unem⸗ 
pfindlich zu ſein, indem ſie auf e 
Wo die Poefie aufhört! 
Galt das mir? 
Staͤrker aber iſt, es noch, wenn ſpaͤter Guſtav, nach⸗ 
dem er Beatens Rechnung durchgeſehen, und an „ſechs 
Scheffel Kartoffeln“ einen Wan Ken beim Abgehen 
in die Worte ausbricht: 0 1 
„Es iſt, zu. arg!“ KE E ni unnd 
Alles waͤre hier wohl vetzelhlicher geweſen, als das 
Arge, es iſt dies nicht bloß kalt, ſondern ſogar abftos 
ßend, und Beatens edles Herz, welches nicht bloß mit In⸗ 
nigkeit und Treue dem Geliebten zugewendet iſt, ſondern 
auch den mühevollen Beruf einer Mutter uber unerzogene 


nie 


Geſchwiſter übernommen hat, hätte wohl verdient mit Wohl⸗ 


wollen ſtatt mit Haͤrte behandelt zu werden. 1 
Hier iſt Guſtav keineswegs der Leidende, in die 
Paſſivitaͤt Geſtellte, ſondern er handelt, aber er handelt Unrecht. 
Evelinen gegenüber. iſt er wehmüthig und unent⸗ 


ſchloſſen, indem er dieſer die Wahl laßt: das Blatt be⸗ 


ſchrieben oder unbeſchrieben von ihm zu verlangen, giebt er 


die Feſtigkeit und Srandbafügkeit: — — auf, ad 


überliefert ſich fremden Händen. 

Durch dieſe Miſchung von Bestimmtheit a: nent 
ſchloſſenheit, kommt eine gewiſſe Art von Weichheits⸗ 
und Wehmuthshelden zu Stande, deſſen innere Ber 
riſſenheit und Ergebung nur wenig Theilnahme exregen, 
ſein kann, 
wenn man ſich von feinen Maͤngeln und Schwaͤchen ab⸗ 
ſichtlich abwendet. 

In einem ganz anderen Lichte aiſcheint Bealens durch⸗ 
weg edle Geſinnung, fie handelt nie unbedacht, fie dat 
nicht blos den Ernft des Lebens geprüft und erkannt, ſon⸗ 


dern weiß auch im Reiche der Liebe edel und würdig 88 


handeln. Etwas nuͤchterner Natur iſt fie, zwar allerdings, 
dies thut indeſſen der Wahrheit ihres Charakters nicht den 
allermindeſten Eintrag, und ebenſowenig laͤßt ſich hiedurch 
Guſtavs oben gerügtes Benehmen rechtfertigen, und zwar 
um fo weniger, als ſich gar nicht annehmen läßt, daß fig fi ſich in 
fünf Jahren der geiſtigen Anmuth ganzlich entäußert haben 
könnte. Wahrend Guſtavs Gemüth nicht fo recht zum 92 
ſchluſſe mit ſich ſelbſt gelangen kann, und dieſer ohne Selbſte 
thaͤtigkeit die Begruͤndung feiner Zukunft andern überläßt 
verſteht Beate ſeht wohl, edel, würdig und entſchloſſen ji 
denken und zu handeln. Es ift dies der einzig durchgebits 
dete, völlig ausgefuͤllte und zugleich ET Eparattır 
des Stückes. 

DBDaß ſie ſich, Beten: fie ſich von Guſtab sonen 
ſieht, ſo leicht in Seeburgs Arme wirft, gereicht iht nicht 


N 
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Lage erwählt, iſt er zwar untauglich, anftatt von ihm belehrt 


du e, und wenn ‚fie ihn dennoch fpäterhin heirathet, ſo liegt 


K = 


zum Vorwurfe, es darf dies nicht einem bloß äußeren Vers 
haͤltniſſe zugeſchrieben, ſondern es muß aus einer edleren 
Quelle abgeleitet werden, da ohne ihre Heitath mit See⸗ 
burg Eveline ſich wohl ſchwetlich verſtanden haben würde, 
im eine Verbindung mit Guſtan zu willigen. 
Eoueline greift, obwohl ſie vor den Zuſchauern wenig 
eig iſt, in den Gang der Haupthandlung dennoch we⸗ 
ſentlich ein, und es iſt hier mit wenigen Federzuͤgen vom 
Dichter viel geleiſtet. Sonderbarer Weiſe merkt Guſtav 
deim Scheiden aus Steiners Hauſe von ihrer Liebe nichts, 
und er ſcheint ſogar das Stammbuchblatt gänzlich vergeſſen 
zu haben, — Akt III. Se. 5. — Seine Liebe taucht erſt 
plotzlich auf, als Eveline in Friedersdorf erſcheint. 8 

Cuoeline haͤlt ſich uͤberzeugt, ber Guſfav keine Liebe er⸗ 
weckt zu haben, ſie ſpticht dies in der ubrigens dunkel ge⸗ 
haltenen Geſchichte ihres Herzens, da von den beiden Seelen 
auf einem Sterne die Rede iſt, deutlich aus. 1 
Otcconomie' Rath v. Seeburg iſt ein biederes, geſundes, 
derbes Gemüth, zwar nicht beſonders erleuchtet; dies beein⸗ 
trächtigt jedoch nicht die Wahrheit feines Chataktets. 
Zum Nathgeber, wozu ihn Beate in ihrer ſchwierlgen 


„macht ſie ihn ohne es zu wollen, Anfangs zum 


in kein Widerſpruch, da eine 1 05 geiſtige Ueberlegen⸗ 
i des Weides weder in der wirklichen, noch in der idegli⸗ 
ee man Nees gebe ku... 
„ Tonp's Bestimmung iſt, Beates häuslichen Kteis, det 
. fein würde, zu ergänzen, und gleichzeitig fol 
einen Gegenſatz zu ihrer allerdings etwas ptoſaiſchen 
N Wulgelm muß da fein, um Tonp ühter die Haube zu bringen, 
wie indeß die Liebe zwiſchen beiden zu Stande kommt, wird dloß 
Lugedeutet, nicht aber als Moment der Handlung entwickelt, 
ra Valentin, Niclas und Paul find gut angebrachte, ko⸗ 
miſche Figuren, beinahe unerläßlich, um unter die große 
Berrifenbeit einige Heiterkeit zu mischen. 
Mad. Steiner und Röschen erklären ſich von ſelbſt, 
auch von Jener wird in der Expoſition angedeutet: daß 
Evelinens Liebe zu Guſtav von Letztetem zut Zeit unerwie⸗ 
dert und ungekannt fei. A g 
Der Dialog iſt, wie wir es vom Verfaſſer bereits gewoͤhnt 
Und, fein geschliffen, pikant, leicht dahin fließend, und ſchoͤn ge⸗ 
dalten, nur koͤnnen wir unmöglich billigen, daß v. Seeburg 
v mit „ Pfui! Pfut!“ anredet, was offenbar den bei 
dem Oeconomen zuläſſigen Grad von Derbheit weit übers 
ſtelgt, und jedenfalls hätte vermieden werben müſſen. 
t as die Darſtellenden anlangt, ſo kann man kein 
Bedenken tragen, Mad. Ditt (Beate) den Preis zuzuer⸗ 
kennen, da fie in jedem Momente der Darſtellung offenbarte, 
wie richtig fie ihre Aufgabe erfßt hatte, und wie lebendig 
fie dieſelbe zu loͤſen wußte. Wuͤnſchenswerth waͤre es ge⸗ 
weſen, wenn derſelben hier mehr Beifall, als es geſchah, 
gezollt worden wäre, da ſich doch Beifallsbezeizungen nicht 
ſelten zur Unzeit, oder doch zuweilen uͤberſchwenglich manifeſtiten. 
Was Mad. B ethmann (Eveline) betrifft, ſo mochte 
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es im erſten Acte, in der Abſchiebsſcene mit Guſtav, den 
Anſchein haben, als ob die Neigung für Guſtav etwas zu 
ſtork angedeutet werde, der Dichter verlangt indeſſen, daß 
Eveline halb ohnmächtig ſchwanke; die Darſtellerin kann 
daher kein Vorwurf treffen. Im fpäteten Verlaufe der 
Handlung wußte Mad. Bethmann die edle Reſignatlon, 
ſowöhl Beaten als Güftan gegenüber, mit gutem Erfolge 
PP 
Fraul. Erck (Tonſ) hat keinesweges unkerlaſſen! die 
innige Schweſterliebe, die heitere Laune, und das feudige 
Entzücken, wie es iht zugetheilt worden, zu bekunden, ſehr 
wohl gelang auch die Unterhaltung mit Guſtav am Zeichentiſche⸗ 
Hr. Ditt (Guſtat) hat feine genügende Befähig n 
für Charaktere, wie der gegenwaͤttige, ſchon öfters dätgethan, 
feine Darſtellung des Werner iſt noch in gutet Erinne⸗ 
rung, es wird dies auch die gegenwärtige Leiſtung bleiben. 
Wuͤnſchenswerth wärt es jedoch geweſen, wenn Herr Ditt 
ſtatt Meridian, Meridian geſprochen hätte, da wir ihm 
die erſtete Betonung als die richtige nicht einräumen konnen. 
Herr Pegelow (v. Seeburg) erfüht das Gelungene 
ſeiner Leiſtung durch wohlverdienten Beifall; Charaktere, 
wie der dier Vorliegende, hat ſich derſelbe ganz zu eigen gemacht. 
Mad. Joſt (Mad. Steiner) hatte gleich Herrn 
v. Carlsberg (Wilhelm) nur ein deſchränktes Feld der 
Thaͤtigkeit, und es liegt daher nicht an ihnen, wenn ihrer 
hier nicht ausführlicher Erwähnung geſchehen kann. 5 
Hr. Schweitzer (Valentin), Hr. Fricke (Nicht), 
und Hr. Scholz (Paul) wirkten mit gutem Erfolge. 8 
Der Anflug von ſcherzhaftet Poeſie, welchen Hert 
Schweitzer in das Einherſchreiten hinter feinen, nachdenklich 
über die Bühne gehenden Herrn legte, wirkte beinahe etwas 
zu komiſch und wat daher nicht ganz am Otte, wir wollen 
jedoch dies Herrn Schweitzer gerne nachſehen. ; 
Keckheit, Harmloſigkeit und Unbefangenheit werden ſich 
in der Komik des Herrn Fricke ſteis wirkſam zeigen. 
Herr Scholz hat ſchon öfter gute Anlagen bekundet, 
unſeres Beduͤnkens verdient derfelbe mehr beſchaͤftigt zu werden. 
Die ganze Vorſtellung wat lebendig, rund und praͤcis. 
„Ueber das „weiße Blatt“ fpeciell noch Folgendes: Das 
Blatt iſt beſtimmt, um flat Gustavs zu ſprechen, da dieſer 
nicht zum Geſtaͤndniſſe gegen Beate kommen fol. Es muß 
daſſelbe alſo als Symbol wirken, dieſe Wirkung iſt hier jee 
doch nut gering. Ein ganz anderes Symbol war dagegen 
dasjenige weiße Blatt, welches einſt Friedrich d. Gr. dem 
nach Potsdam zur Probepredigt berufenen Predigt⸗Amts⸗ 
Candidaten, kurz zuvor, ehe dieſet die Kanzel beſlieg, auf 
ſelbige legen ließ, und welches dem Kandidaten, da es auf 
beiden Seſten von ihm leert befunden wurde, den ſehr gluͤck⸗ 
lichen Text liefert: ain g 1 
Aus Nichts hat Gott die Welt geſchaffen., “ 
Das weiße Blatt Friedrichs d. Gr. ließ aus dem 
Stegreife eine ſchoͤne Kanzelrede hervorgehen, weil es ein 
großes Etwas war; das weiße Blatt Evelinens hingegen 


brachte mit Kummer und Noth endlich eine — Heirath zu 
Stande, weil es ein kleines Etwas war, 1078 
M. V. 


—̃ͤ— 


Co uc ert. ( 


Am Vergangenen! Sonntage gab Herr Weiſe aus 
1155 im Hotel de Berlin eine muſikaliſche Matinée, zu 
welcher ſich ein, wenn auch nicht ſehr zahlreiches, doch recht 
auserleſenes Publikum verſammelt hatte, das die Leiſtungen 

des jungen Künſtlers gar wohl zu beurtheilen und zu wür⸗ 
digen verſtand. Herr Weiſe hat eine gute Schule, und 
wenn auch die Krone kuͤnſtleriſcher Vollendung ihm bis jetzt 
noch fehlt, fo kaan doch keinesweges in Anrede geſtellt 
werden, daß er den beſſeren Pianiſten unſerer Zeit bereits 
würdig ſich anreiht, und durch ſein geiſt, und gemüthvolles 
Spiel deutlich bekundet, daß ſein Streben ein wahrhaft 
Edies und rein Künſtleriſ⸗ ces genannt werden darf. De⸗ 
moiſelle Grünberg ſang mit ihrer Glockenreinen Stimme 
ein Lied von Beethoven und La Tarantella von Roſſini, 
beides wie wit es nicht beſſer zu hören wuͤnſchen, und 
Mad. Ditt deklamirte mit der ihr eigenen Anmuth und 
Liebenswürdigkeit ein Saphirſches Gedicht, welches jedoch 
nicht gerade zu den Gelungenſten des geiſtreichen Satyrikers 
anal werden kann. f M. B. 
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mE nah nen ame tm 4 ann u? min 
Dem Werashurm nach Jollen — dee — 
gendiebſtaͤhle vorgekommen ſein, und wir nehmen daraus 
Veranlaſſung, die Herren Landwirthe ꝛc., welche am Abend 
ſpaͤt von hier nach Hauſe zurückkehren, deſondets darauf 
aufmerckſam zu machen, daß ſie niemals fremde Perſonen 
auf ihren Wagen mitnehmen, auch ſich nicht ſo ſorglos in 
ihren Pelz. einhuͤllen oder wohl gar dem ſuͤßen Schlafe ſich 
übeclaſſen mögen, während Koffer und ſonſtiges Gepaͤck uns 
beaufſichtigt ‚hinten, auf dem Wagen liegt, und ſo den Die 
ben die beſte Gelegenheit gelaſſen wird ihren naͤcht, 
lichen Wegelagerungen mit gutem Vortheile und ohne große 
Gefahr obliegen zu konnen. Moͤge dieſe wohlgemeinte War: 
nung bei den Betreffenden die nörhige Beherzigung finden; 
es werden dann. gewiß gene oft. gerügten Wagendiebſtähle 
in der Folge nicht mehr ſo haufig vorkommen als bisher. 
— Geſtern wurde auf dem Wege nach Ohra eine Dame 
aus guter damit vom Sahle ee und mn auf der 


Gun todt. ? . RER 
nn 
Aa unter Fee des Verlegers. 29 


Ausverkauf durch freiwillige Auktion. 


Dienſtag, den 23. Januar 1844 
Vormiuags 10 Uhr, werden die Makler Grundtmann und 
Richter mit der Auktion zum Ausverkauf des Potcellan⸗ 
Sling, uud Fapance-Lagers, aus weißen und bunten Ges 
ſchütren aller Art beſtehend, Hundegaſſe Ni. 260 fortfahren, 
da der Verkauf in der Auktion am 20 Deebr. v. J. nicht 
beendigt worden iſt. Die Waaren find täglich im Ver⸗ 
kaufs⸗Lekal Vormittags von nad, bis 12 Uhr zu beſehen. 


Zu der nach $. 26. des Statuts beflimmten Generals 
Verſammlung, welche Mittwoch den 17. d. M. Nachmit⸗ 
tags 4 Uhr im „Hotel de Leipzig“ ſtatt Ma, ladet die 
Mitglieder des Vereins ein. } 

Danzig, den 6. Januar 1844. 

Die Direktion des Vereins für ‚Sonne 
 Liere-Berbindung. 99 Danzig 


ee und Zoppot. 
ni E. G. Gamm. Suden v. Pirch. i 
Se ee. cee 


Die Bude vor dem Hauſe Langen⸗Markt Nr. 
50 50, in welcher ſeit 3. Jahren ein Eiſen⸗ und kurzes m 
Waaren⸗Geſchaͤft betrieben wird, iſt von Oſtern rech⸗ 
8 ter Ziebzeit zu vermiethen. Naͤhetes im Haufe ‚Kane 
ü gen⸗Matkt Nr. 500 oder auch Bredel Ne. 
6⁵6 ein Treppe hoch im Comptoir, 


e e eee 
Schlittengelzute mit und ohne Roßſch weife, Dekoration, 

Schneedecken und par force Peitſchen empfiehlt 
Otte ne Roi, Schnuffelmackt 709. 


ei — 


2 


2 2B 
Von Neujahr 1844 „ 


bei mir kleine Summen bis 200 Rihle. gegen — 
Forderungen, welche aus einem Privat- oder Hypotheken. 
Dokument entſpringen, durch Ceſſion aus eigenen Mitteln — 
11 5 Kapſtaljen durch Vermittelung — ſtets zu haben, 
it dieſer Anzeige verbinde ich, zugleich. die, ergebenſte Bite, 
mich fernerhin mit dem An. und Verkauf von Grundſtut · 
ken, Geldanleihen ze. und zu Anfertigung von Schriften 
zu beaufttagen. Meine Riellitt, Unermüdlichkeit und viel 
jährige, Erfahrung ift genügen bekannt, und wird Jeder, 
der mich mit, feinen reſp. Aufträgen. beehren wird, eines 
guten Erfolges, ſich gewiß zu erfreuen haben. 5 
l Reimann, Sandgrube bei Hrn⸗ Stadtrand 
Botzon. wohnhaft, ‚sont, Seen u. Wan 
Iss 1 
a der Nacht v vom 16. — 17. Dechr. v. J. wurd 
mein Wohnhaus und meine bewegliche Haabe in Folge 
einer, burch die Unvorſichtigkeit meines Dienſtmaͤdchens ent⸗ 
ſtandenen, heftigen Feuersbrunſt ein Raub der Flammen; 
jetzt ſcon bin ich fur den Verluſt meines Mobiliars, — 
45185 dei der Moplöbls Aachener und Muͤnchener Ges 
| aa verſichert war, — ganz zu meiner Zuftiedenheit eut⸗ 
ſchaͤdiget, und fühle mich dadurch gedrungen, der genannten 
Geſellſchaft für die prompte und liberale Regulirung meines 
Brandſchadens hiemit öffentlich meinen Dank je. hen 
und dieſelbe dem Publikum zu empfehlen. 
kee den 5. Jaun 4846. 101 a 
* C. J. Preup.n 
REN, für hiefige und auswärtige anale erden 
fogli oder zu Ale er 
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Drut und Verlag von Fr. Sam. Gerhard in Danzig. 


